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An meinen Sohn


Erlebnisse die zusammenschweissen


Diese fünf Tage in London haben mir eine intensive und unvergessliche Zeit mit dir geschenkt. Nicht nur hat der Städtetrip uns beiden sehr viel Spass und Freude bereitet, er hat auch das Verhältnis von mir zu dir gestärkt.


Ich werde diese fünf Tage niemals vergessen.


Papi









Vorwort


Liebe Leserinnen und Leser


Nach meiner letzten London-Reise mit meinem Sohn, von der ich viel mehr Kreditkartenabrechnungen als Souvenirs im Gepäck mitnahm, freue ich mich umso mehr, euch mein frisch überarbeitetes Buch zu präsentieren. Ich entführe euch erneut in die aufregende Metropole London, eine Stadt voller Überraschungen und unerwarteter Wendungen. Doch bevor ihr in die skurrilen Geschichten eintaucht, möchte ich eines betonen: Während die beiden Hauptfiguren wirklich existieren, sind die Handlungen frei erfunden, auch wenn sie manchmal verblüffend real wirken. Sollten euch bestimmte Szenen bekannt vorkommen, liegt das einzig und allein an Ihrer blühenden Fantasie.









… und Dank


Ein herzliches Dankeschön geht an meine Lektorin Nina Hüsler, die mit Adleraugen jedes Komma und jeden Rechtschreibfehler aufgespürt und den Text in eine wunderbar flüssige Form gebracht hat. Wenn meine Fantasie Höhenflüge unternahm, hat sie mich mit ihrem unfehlbaren Realitätssinn sanft auf den Boden zurückgeholt.


Ein besonderer Dank gilt auch meiner Partnerin Carola Brack, die mit unerschütterlicher Geduld und Verständnis meine endlosen Schreibstunden ertragen hat. Durch ihre Unterstützung habe ich nie den Mut verloren, dieses Buch zu vollenden, selbst wenn die Wörter sich manchmal wie ein unüberwindbarer Berg vor mir auftürmten.
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Flugchaos und Bierpanne


Ich treffe meinen Sohn James im Flughafenterminal A. Freudig gehen wir aufeinander zu und begrüssen uns herzlich. Er trägt lange Hosen, ein passendes sportliches Hemd und seine abgetragenen Turnschuhe. Seine langen Haare hat er ordentlich zu einem Pferdeschwanz gebunden. Zu meinem Erstaunen passen all seine Reiseutensilien in seinen mittelgrossen, schwarzen Rucksack.


„Hast du deinen Reisepass eingepackt?“, frage ich, ohne lange drumherum zu reden. „Natürlich, den habe ich dabei“, verkündet er stolz und fragt dann: „Und wo sind die Bordkarten?“


„Die hab ich. Keine Sorge“, sage ich und zeige sie ihm.


„Wow, gut gemacht. Von welchem Gate fliegen wir?“, fragt James neugierig.


„Wahrscheinlich von Terminal E, Gate 64“, antworte ich.


„Mmh“, murmelt er, während er sich nachdenklich am Kinn kratzt. „E wie endlos weit weg und 64 wie …“ Er hält inne, dann breitet sich langsam ein breites Grinsen auf seinem Gesicht aus. „64 Minuten, bis wir endlich da sind.“


„Exakt. Vorausgesetzt, wir verlaufen uns nicht vorher.“


„Ich übernehme. Dann finden wir bestimmt hin“, schlägt James vor und hakt sich bei mir ein. „Also, worauf warten wir noch? Lass uns schnell einchecken, bevor du wieder vergisst, von welchem Gate wir abfliegen.“


„Sehr witzig. Einmal vertan und schon traust du mir für immer nichts mehr zu.“ Ich ziehe meinen Arm zurück. „Los, Navigator – zeig mir den Weg.“


Schnell eilen wir zur nächsten Rolltreppe, die uns hinauf zum Check-in bringt. Als Erstes wartet die Passkontrolle auf uns. Wir reihen uns in eine der vielen Warteschlangen ein. Einer nach dem anderen muss sein Reisedokument von einem Scanner überprüfen lassen. Man ist ganz auf sich allein gestellt, denn weit und breit ist keine Aufsichtsperson zu sehen. Nur ein Grenzwächter sitzt gelangweilt in einem der beiden Zollhäuschen, umringt von fluchenden Passagieren.


Wenn alles mit dem Reisepass in Ordnung ist, erscheint auf dem Bildschirm das Wort done und der Durchgang wird freigegeben. Die Absperrung öffnet sich lautlos und eine vollautomatische Kamera schiesst von jedem Passagier noch rasch ein Bild. Für diejenigen jedoch, bei denen stattdessen Call for Support aufleuchtet, wird es ärgerlich – der Scanvorgang muss dann unmissverständlich wiederholt werden. Nach zwei erfolglosen Versuchen bleibt dem Reisenden nichts anderes übrig, als sich widerwillig in die Schlange am Zollhäuschen zur Dokumentenkontrolle einzureihen.


Endlich sind wir an der Reihe. Mein Sohn legt seinen Pass souverän auf den Scanner. Ein kurzer Moment der Anspannung: Sein Ausweis wird problemlos erkannt und die Schranke öffnet sich sofort. James tritt zügig hinaus, hebt triumphierend den Daumen und schlendert selbstbewusst zur Gepäckkontrolle weiter. Jetzt bin ich dran. Fast noch präziser als mein Sohn lege ich meinen Pass auf das Scannerglas und warte gespannt. Doch der Bildschirm zeigt gnadenlos: Call for Support an. Das kann doch nicht sein, denke ich und versuche es erneut. Doch wieder erscheint: Call for Support. Langsam werde ich nervös; die neugierigen Blicke der anderen Reisenden bohren sich wie heisse Nadeln in meinen Rücken. Resigniert gehe ich zum einzigen verfügbaren Zöllner. Ein kurzer Blick auf mein Dokument genügt ihm, er öffnet mir mit einem Nicken die Schranke und wünscht mir einen angenehmen Aufenthalt in London.


James wartet bereits ungeduldig vor der Gepäckkontrolle und ruft: „Wo bleibst du so lange? Ich hätte beinahe eine Vermisstenanzeige aufgegeben – Sohn sucht ratlosen Vater, oder so ähnlich.“


„Sei nicht so frech. Ich hatte Probleme mit dem Pass-Scanner“, erkläre ich. „Ich habe aber keine Ahnung, woran das liegen könnte.“ James antwortet mit einem verschmitzten Grinsen. „Ich habe da eine Vermutung.“


„Ah ja, da bin ich mal gespannt.“


Er lacht schelmisch. „Der Scanner hat dein Geburtsjahr wohl als Tippfehler eingestuft – so weit in der Vergangenheit liegt das.“


Ich schüttle den Kopf, ziehe eine Augenbraue hoch und kontere trocken: „Kein Wunder – mein Geburtsjahr ist längst im Archiv für antike Relikte gelandet.“ Neben mir geht der Daumen meines Sohnes anerkennend nach oben.


Langsam rücken wir Meter für Meter zur Gepäckkontrolle vor. An der Reihe nehmen wir jeweils zwei der bunten Röntgenwannen und verstauen unsere Habseligkeiten und Geräte darin. Wir überlassen die gefüllten Boxen vertrauensvoll dem Transportband, das sie durch den Scanner führt. Die Sicherheitskontrolle passieren wir problemlos und auch bei der Gepäckkontrolle läuft alles reibungslos. Spürbare Erleichterung macht sich breit, als wir unsere durchleuchteten Habseligkeiten anstandslos zurückbekommen. Mit dem Gefühl, eine Hürde gemeistert zu haben, setzen wir unseren Weg fort. Gemächlich schlendern wir vorbei an unzähligen Cafés, wenig einladenden Schmuckläden, sehr fragwürdig aussehenden Wechselstuben und teils noch verschlossenen Gates in Richtung E64. Vor einer grossen Anzeigetafel vergewissere ich mich noch einmal über unsere Flugdaten: keine Änderungen im Plan. Unser Flug geht wie geplant um zehn Uhr zwanzig.


Klappernd bringt uns die Rolltreppe zur Skymetro hinunter, die uns vollautomatisch und in hohem Tempo zum Satellitenterminal E fährt. Kaum kommt der Zug zum Stehen, wird gedrängelt, jeder will der Erste sein, der einsteigt. Doch auch im Wagen geht das Schubsen weiter, denn die wenigen Sitzplätze sind heiss umkämpft. Ein älterer Herr, mit kahl rasiertem Kopf, in einfacher Kleidung und Flipflops, nimmt selbstbewusst Platz auf einer Dreierbank. Er breitet sich grosszügig aus und kramt in seinem grossen Rucksack. Nach einigem Wühlen zieht er eine zerknitterte, leicht verschmutzte Decke hervor, verziert mit der britischen Flagge. Sorgfältig legt er sie neben sich und streicht sie glatt. Dann fördert er eine kleine, abgegriffene Metallfigur zutage; Queen Elizabeth. Er platziert sie liebevoll auf der Decke und grinst, fast zahnlos, in die erstaunte Menge. Plötzlich hebt er die Figur, öffnet einen versteckten Verschluss und trinkt einen kräftigen Schluck aus der Queen. Ein leises Glucksen entweicht ihm und sein Gesicht beginnt zu strahlen. Die Queen, nützlich für alles, sogar als Flachmann.


Während der kurzen Fahrt zum Dock E laufen auf den Bildschirmen Kurzfilme, die die Alpen und eine winkende Heidi zeigen, untermalt von lauter Jodelmusik. Auch das Bimmeln von Kuhglocken und ein kratziges Muhen fehlen nicht. Am Ziel angekommen, lassen wir uns von der hastenden Menge treiben, überwinden zahllose Treppen und lange Gänge, bis wir schliesslich Gate E64 erreichen. Am nächstgelegenen Kaffeeautomaten hole ich mir erst einmal einen doppelten Espresso. Der schmeckt zwar scheusslich, abgestanden und chemisch, aber das Koffein wirkt wenigstens so gut, dass mein Gemütszustand halbwegs stabil bleibt. James gräbt seinen Eistee aus dem Rucksack hervor. Wir schlürfen unsere Getränke und verbringen die meiste Wartezeit damit, uns durch das Internet zu scrollen, während die Minuten sich zäh wie Kaugummi ziehen. Unvermittelt reisst mich eine SMS des Reiseveranstalters aus meinen Gedanken: Der Flug LXxxx nach London Gatwick verspätet sich um etwa 30 Minuten. Wir entschuldigen uns für die Unannehmlichkeiten und danken für Ihr Verständnis.


Wie charmant, denke ich – man hält uns also auf dem Laufenden. Ein rascher Blick auf die grosse Anzeigetafel bestätigt es: Wir sitzen länger fest. Ich tippe James an und unterbreche sein Spiel. Er zieht seine riesigen Kopfhörer ab und sieht mich neugierig an. „James, der Flug verspätet sich um eine halbe Stunde“, informiere ich ihn. „Soll ich uns in der Zwischenzeit etwas Kleines zu essen holen?“


„Oh ja, Papi, super Idee. Schade nur, dass dir das nicht früher eingefallen ist“, entgegnet er grinsend.


„Tja, Genie braucht eben manchmal etwas länger“, erwidere ich und fahre fort: „Bleib hier, pass auf unser Gepäck auf und behalte alles im Blick, okay?“ James nickt nur flüchtig, bereits wieder tief in seine Online-Welt eingetaucht.


Auf der Suche nach einem Snack streife ich durch diese öde Ecke des Flughafens, wo die leblosen Snack-Automaten regieren. Vor mir reihen sich blinkende Maschinen auf, die in Plastik verpackte Snacks in allen erdenklichen Farben und Formen anbieten, vielversprechend frisch, aber irgendwie – künstlich. Zum Glück bleibt mir die Qual der Wahl erspart, denn die schwindelerregenden Preise ersticken meinen Appetit augenblicklich. Unfassbar, denke ich, ich will doch keinen ganzen Automaten ersteigern. Es gibt also nichts zu essen – dafür aber die nächste Hiobsbotschaft: Unser Abflug verzögert sich erneut. Verärgert wende ich mich an James. „Schon wieder 30 Minuten Verspätung. Langsam reicht’s mir“, sage ich, deutlich genervt. Er zuckt nur gelassen mit den Schultern und vertieft sich sofort wieder in sein Spiel. Ich laufe derweil ziellos und gelangweilt zwischen den Gates umher. Manche Mütter scheinen wahre Künstlerinnen zu sein. Mit erstaunlicher Kreativität beruhigen sie ihre schreienden Babys. Auf der anderen Seite sitzen entspannte Väter, die mit ihren Kindern Karten spielen und sie mit einem wohlwollenden Lächeln gewinnen lassen. Diese clevere Strategie hält die Stimmung heiter und friedlich, und ich bin insgeheim dankbar, dass sie damit für etwas Ruhe sorgen. Unverhofft knattert eine weitere Durchsage aus den Lautsprechern. Eine freundliche, aber unsicher klingende Stimme überbringt uns in brüchigem Deutsch die unschöne Nachricht: Unser Flug verzögert sich erneut, dieses Mal auf unbestimmte Zeit. Und nun sollen wir uns bitte zu Gate E23 begeben.
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